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Fünfter vorläufiger Bericht über die von den 
Königlichen Museen in Milet unternommenen 

Ausgrabungen.

V on Direktor Dr. T h e o d o r  W i e g a n d

in Konstantinopel.

(Vorgelegt von Hrn. K e k u l e  v o n  S t r a d o n i t z .)

D i e s e r  B e r ic h t  u m fa ß t d ie  A u s g r a b u n g s tä t ig k e it  d es J a h res 1 9 0 5 . D em  

g e n e ig te n  E n tg e g e n k o m m e n  S r. E x z e lle n z  d es K g l.  B a y r is c h e n  K u l­

tu s m in is te rs , H rn . D r. von  W e iin e r , v e rd a n k e n  w ir  e s , d aß  H r. D r. 

A l b e r t  R ehm aus M ü n ch en  in  d e r  W e ite rb e a r b e itu n g  d er In sch rifte n  

auch  d ie sm a l H ilfe  le is te n  k o n n te . A ls  A r c h ite k te n  w a re n  w ie d e ru m  

H r. R e g ie ru n g s b a u m e is te r  H u b e r t  K n a ckfu sz  u n d  H r. G eorg K a w e r a u  

t ä t ig ;  a ls V o lo n tä re  w ir k te n  z e itw e il ig  H r. A r c h ite k t  A. Z ip p e l iu s , S t i ­

p e n d ia t  d e r  M. W a g n e r - S tif tu n g  aus W ü r z b u r g ,  u n d  H r. D r. E . S tein er  

aus X a n te n , S tip e n d ia t  d es K a is e r l. A rc h ä o lo g is c h e n  In stitu ts . Im  F r ü h ­

ja h r  e rfre u te n  w ir  .uns d e r  e p ig ra p h is c h e n  U n te rs tü tz u n g  H illers  von  

G a e r t r in g e n , d e r  sich  aus A n la ß  d e r  v o n  ih m  n ach  H . vo n  P r o tts  T o d e  

ü b ern o m m e n en  B e a r b e itu n g  d e r  In sc h r ifte n  v o n  P rie n e  z u g le ic h  m it 

d e r  T o p o g r a p h ie  d e r  M y k a le  b e s c h ä ft ig te . A m  1 1 .  M ai w u rd e n  d ie 

A u s g r a b u n g e n  d u rch  ein en  B esu ch  d es K a is e r lic h e n  B o ts c h a fte r s , H rn . 

S ta a ts m in is te rs  F re ih e rrn  M ar sc h a ll  v o n  B ie b e r s t e in , g e e h r t ,  w e lc h e r  

m it  S r .M . S p e z ia ls c h iff  » L o reley«  ( K o m m a n d a n tK a p itä n le u tn a n tB rüning- 

iia u s) d en  P a n o rm o sh a fe n  b e i D id y m a  a n lie f  u n d  am  g le ic h e n  T a g e  

u n se re  k ü n ftig e  A r b e it  d o rt m it  dem  ersten  H a c k e n s c h la g  eröffn ete .

Für die bevorstehende Ausgrabung des Didymeion mußten nahezu 
sechzig Gebäude des heutigen Griechendorfes Jeronta enteignet und 
demoliert werden, da sie unmittelbar auf und am Tempel standen. 
Daß wir mit dieser kostspieligen und mühevollen Vorbereitung schon 
jetzt zu Ende sind, verdanken wir außerordentlicher Hilfsbereitschaft 
und bedeutender materieller Unterstützung von seiten einer großen An­
zahl von Altertumsfreunden. Wenn ich mir auch versagen muß, hier 

alle zu nennen, denen unser warmer Dank gilt, so sei doch gestattet,

W ie g a n d . 1



d er b e so n d e re n  M itw ir k u n g  d es V e r w a ltu n g s ra te s  d es N o rd d e u tsch e n  

L lo y d  u n d  se in es G e n e ra ld ire k to rs  H rn . Dr. H. W iegand  zu  g e d e n k e n , 

fe rn e r  d es G eh e im en  K o m m e rzie n ra te s  H rn . E. A rnhold  in  B e r lin , d es 

H rn . K ar l  S ch ü tte  u n d  d e r  F ra u  M a x  H offmann  in  B r e m e n , d es H rn . 

G u s t a v  H. S c h w a b  in  N e u y o r k , d er  F ra u  E lise  vo n  S iemens u n d  d es

2 Gesammtsitzung vom 15. Februar 1906. [250]

Hrn. Dr. M a x  Oech elhä user  in Berlin. Die Freilegung des Apollo­
tempels kann nun ungestört im Frühjahr 1906 beginnen. Die mile- 
sischen Grabungen werden dadurch eine Unterbrechung nicht erleiden.

Bei den neuen Ergebnissen zu Milet ist zunächst des Theaters 
zu gedenken, wo es bei der Niederlegung der 5 m dicken, über die 
Bühne laufenden byzantinischen Festungsmauer Hrn. K nackfusz  gelang,
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die fast vollständig erhaltene Bühnenvorderwand der ersten römischen 

Bauperiode herauszuschälen. Sie besteht aus einer 54 cm dicken Marmor­
wand mit drei in den Unterraum des Spielplatzes führenden Durch­
gängen (Fig. 2). Vor ihr stand, in einem Abstand von nur 27 cm, 
eine dekorative Säulenstellung von dorischen Pfeilersäulchen mit Zahn­
schnittgebälk und Simaprofil darüber. Derjenige Teil, welcher zwi­
schen den beiden äußeren Türen lag, trat um die Tiefe der Säulen-

Fig. 2.

Stellung in den Orchestraraum vor. Dadurch entstanden zu beiden Seiten 
W inkel, die man zur Anlage zweier achtstufiger, die Orchestra mit 
dem Zuschauerraum verbindender Marmortreppchen benutzt hat. Sehr 
merkwürdig sind die Säulen durch ihr M aterial: der untere glatte Teil 
ist aus rotem, der kannelierte obere Teil aus schwarzem Marmor, Kapi­

tell und Gebälk sind von weißem Marmor. Hier haben wir also in 
echtem Material einmal ein Beispiel jener farbigen Architekturen, die 
uns bisher nur von Stückarbeiten und Gemälden Pompejis bekannt 

waren. Die Säulen stehen auf weißen, in der Ebene des Orchestra­

1*
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bodens liegenden Marmorplatten. Die Buntheit wird erst verständlich, 

wenn man den in den herrlichsten farbigen Marmorsorten ausgelegten 
Fußboden der Orchestra mit in Betracht zieht. Gerade vor der Säulen­
stellung z. B. zieht sich ein breiter roter Marmorstreif her, und auch 
die konzentrischen Teilungen des Fußbodens sind aus rotem Marmor. 
Die Höhe des Spielplatzes mit 2.03 m übertrifft nicht unerheblich das 
von Vitruv V, 6, 2 vorgeschriebene Maß von höchstens 5 Fuß. Aber 
die Bühne liegt genau in derselben Höhe wie der Fuß der untersten 
Sitzreihe.

Den Gebäuden an der Löwenbucht galt auch diesmal der Haupt­
teil der Arbeit. Der ganze Nordmarkt wurde vom Schutte befreit. 
Eine starke Abräumung des Oberbaues war schon vor der Ausgrabung 
festgestellt worden; trotzdem mußte die Aufgabe durchgeführt werden, 

da sonst in dem so übersichtlich gewordenen Plan eines antiken Ha­
fens eine bedauerliche Unklarheit geblieben wäre. W ir wurden denn 
auch durch ein vollständiges Bild der Anlage (Fig. 3) belohnt.

Der Nordmarkt hat zwei Epochen durchgemacht. In der älteren, hel­

lenistischen bildete er einen rechteckigen Hof, derkn drei Seiten von zwei­
stöckigen Marmorhallen umgeben war. Davon hatte die Südhalle keine 
Kammern, die Nordhalle zwölf, die Westhalle zwanzig. Die vierte, öst­
liche Seite schloß mit einer einfachen Quadermauer ohne Kammern ab; 
in der Mitte lag ein Propylaion. Ein dreifach größerer Torbau führte 
durch die Mitte der Westhalle. Dort bemerkt man, daß hellenistische 
Fundamente und Quadermauern unter dem Torbau herlaufen. Sie ge­
hören älteren Gebäuden an, die durch die rechtwinklig von der hei­

ligen Straße zum Markt abzweigende Gasse unter sich getrennt wer­

den. Diese Gebäude sind noch nicht völlig ausgegraben. Man er­
kennt aber auf der Nordseite der Gasse einen sich nach Norden öffnen­

den Hallengrundriß, auf der Südseite außerdem eine Parallelgasse zur 
heiligen Straße mit auffällig kleinen Verkaufsläden. Da in einem von 
ihnen eine größere Anzahl geschnitzter Griffel aus Knochen zutage 
kamen, so liegt der Gedanke an jene kleinen Schreiberbuden nahe, 
wie sie noch heute im Orient allenthalben üblich sind. Die Schmuck­

formen der älteren Periode des Marktes gehören der jüngeren helle­
nistischen Zeit an; streng dorisch war der untere Stock ausgestaltet, 
der obere schloß mit einem weit ausladenden, schön gezeichneten Kon- 
solgesims ab. A u f dem freien Platz fanden wir die Unterbauten meh­
rerer Denkmäler. Eines davon ist schräg zum Markt orientiert und 
zeigt auch nach dem N iveau, daß es einer weiter zurückliegenden 
Epoche angehört. Es besteht aus einem Gneisfundament und verklam­
mertem Marmorsockel aus zwei Blöcken darüber, auf dem sich ein 
Zapfenloch für eine jetzt fehlende Stele befindet. A u f der Südseite
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des Sockels (Höhe 37 cm, Breite 81 cm) steht folgende, dem 5. Jahr­

hundert v. Chr. angehörige, die Blutschuld flüchtiger Bürger betreffende 

Inschrift (Rehm, dem die Abschrift verdankt w ird, bemerkt, daß auf 

Z. 7 (erKPATec), 9 (ktginocin), 11 und 12 (beidemal 11 völlig deutlich) Ver­

schreibungen vorgekommen sind).

...........................................C .............. [T]?[NN]YM ^APhl TOKA I A K I [m 0 N (?)  j

K A 1 K] P £ C <D Ö N T  H N [ t Ö ]  N C T  P A T  ü) N A K T  0 C <t> £ * l~ £ N T  H N £ Ft’ a t  m [a  T

!)> Y  T H n ] K A I A Y T Ö c [ k a ] |  £ K r Ö N O C ,  K A I  O C A N T I  N A T O ^ T U T K A  t [ a -

k t  e i n h ] i , 6 k a t o n [ c t ] a t h  p a c a ' y ' t c ü  i r  e n £ c 0 a l Ä n Ö T Ö N

x p h m ä J t ü j n t ö n N y  m[<j> a p h ] t  o . t  ö c  a ’e n  i m h n f o  c , e  rr ’S  n a  n  e a e u  c

0 1 K A T  a] K T  £ I N A N T  £ [c], Ä TT 0 A  Ö N A I T O A P T Y P I  ON' HNA^M l-l, A ^ T  Ö

Ö <J> fi] I A e N . H N A ^ H n Ö A l [ c e ] r K P A T e c r ^ N H T A I , K A T A K T £ N A  I 

a t  t]ö C T Ö c e n  i m h n i  o cfejn’S  n a n  a a 4> 0 £ oo c i n ' h n a e m h k a t  a-
K T ] e  i N O C I N , Ö * e  I A £ N  "^[«Ja  C T 0 N 7I 6 N T I H  K O N T A C T A T H  P A  C.  

T Ö N A ’ e n  I M H N I  O N j H M M H T T P O e H l ,  £ K A T Ö N C T A T H P A C 0 4 > 6 I A £ [ n 

K A I  T H N 6 C 1 O C A N e n i M H N I H N  A II n  0 I § N K A T  A T Ö  r  ^  * 1 C M  A *

H N A G M H , T H  N A Y T  H N0 CO I) H N O ♦ £ I A £ N.

Die Inschrift ist ctoixhaön, aber unter Vermeidung der W ort- 

trennung außer bei Zusammensetzung mit Präpositionen geschrieben. 

Da sich hierdurch ungleiche Zeilenlängen ergeben, hat der Schreiber 

in einigen Fällen schließende Buchstaben auf die (rechte) Nebenseite 

gesetzt; im Druck bedeutet der senkrechte Strich die Kante. Die 

Schrift will Reiim wegen des weit geöffneten -n_, des lediglich aus zwei 

Bogenlinien gebildeten Y und des p mit großem, manchmal länglich 

gestaltetem Bogen ins 5. Jahrhundert v. Chr. setzen, und zwar ziemlich 

hoch hinauf.

»Da man schwerlich auf Z. 1 Raum hat, ein Präskript, von dem 

die folgenden Infinitive abhängen könnten, zu ergänzen, wird nichts 

übrig bleiben, als anzunehmen, der Steinmetz habe auf der Stele selbst 

für das Ende des Psephisma nicht mehr Platz gefunden und deshalb 

die Inschrift auf dem Fuß weiterlaufen lassen.

Die zu Anfang genannten Personen, welche nach meiner Er­

gänzung eine Blutschuld auf sich geladen haben (Z. 2 steht auf dem 

Stein ai///), sind uns alle unbekannt. In Z. 2 erwartet man töc statt 

tön C tpatujnaktoc : doch ist n durch die rechte Hasta gesichert (Ver­

schreibung?). Das Folgende, die Aussetzung eines Preises, der aus 

dem Vermögen des einen Übeltäters (oder seines Vaters) bezahlt wer­

den soll, auf den K op f jedes der Verurteilten, ist verständlich, ebenso 

die W eisung bezüglich der Auszahlung und weiter die Anordnung für 

den Fall, daß die Missetäter lebend in die Gewalt der Behörde kom­

men, und die Strafandrohung für diese Behörde im Fall der Pflicht-

6 Gesammtsitzung vom 15. Februar 1906. [254]
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V ersäum nis  (Z. 3 bis 9). Der Name dieser Polizeibehörde ist sonst meines 
Wissens für Milet nicht bezeugt.

Nicht klar sind die drei letzten Zeilen. Da erscheint e in  eni- 
münioc statt des Kollegiums, und was seine, nach der hohen Strafe 
zu schließen, verantwortungsvolle Funktion ist, ist mir nicht recht 
verständlich; nach dem gewöhnlichen Sprachgebrauch hat man anzu­
nehmen, daß es sich um Vorlage eines Beratungsgegenstandes in einer 
Versammlung handelt. Darüber mußte dann etwas in dem verlorenen 

Teil des Psephisma stehen, auf den ausdrücklich Bezug genommen 
wird. Zusammensetzung und Funktion der Behörde mag man sich 
nach der Analogie von CIG. 3137, 30 (Smyrna) und Ditt. Syll.2 325, 2 
(Istropolis; vgl. dazu die Note D itten berg ers  und seine Bemerkung 

zu 140, 6, Delphi) vorstellen.«'
In römischer Zeit ist der Nordmarkt bedeutend verändert wor­

den. Münzen aus Domitians Zeit bewiesen durch ihre Fundumstände, 
daß die Umgestaltung schon vor diesem Herrscher stattfand, von dem 
auch eine (eradierte) Ehrenbasis gefunden wurde. Man legte die 
Hinterwand und alle Kammerwände der Südhälfte der W esthalle nieder 
und erbaute geräumige Zimmer, aus denen durch die neue Hinterwand 
zahlreiche kleine Türen in andere Gelasse führen. Alle diese Zimmer 
haben farbigen Wandstuck und Mosaikfußböden. Unverändert blieben 
Nord- und Südhalle, dagegen wurde die hellenistische Abschlußmauer 

nebst Propylaion im Osten abgerissen. Statt ihrer errichtete man eine 
große Halle aus Mörtelwerk, durch welche der freie Marktplatz um 
6 m verschmälert wurde. Zwei Zimmerfluchten legte man hier hinter­
einander. Da sich in keiner der Kammern eine Tür erhalten hat, so 
erkennt man nicht sofort, wohin die Räume sich öffneten. Es kann 
aber kein Zweifel sein, daß die größeren Kammern sich nach Osten 
öffneten, weil sich hier, entlang der Rückwand der Halle, eine sieben­
stufige Treppe hinzieht, die sinnlos wäre, wenn sie nicht zu solchen 

Räumen geführt hätte.
In einer Länge von etwa 140 m begleitet dieser Stufenbau die 

W estseite der 30 m breiten Prachtstraße, die vom Hafen zum Platz

1 [Vermutlich entsprechen diese ^niMHNioi den in Priene mehrfach bezeugten eni- 

MHNIOI T Ö N  C T P A T H r Ö N .

Die drei letzten Zeilen bedrohen den einzelnen Epimenios mit Strafe, wenn er 
seine Pllicht versäumt; er soll 100 Statere bezahlen kai thn £ciöcan f̂iimhnihn Ämitoihn, 
d. h. zur Strafe den nächsten Monat nachdienen. Von Haus aus hatte jeder £niMHNioc 
dem Namen nach nur einen Monat die Kosten und Lasten des Amtes zu tragen; die­
sem wird ein zweiter Monat auferlegt.

ecoiH dreisilbig ist die bei Archilochos Fragm. 109 überlieferte und bei Homer 
b 192 N  669 von N a u c i c  und K a i b e l  hergestellte Form , vgl. U. B a h n t . t e ,  Quaestiones 

Archilocheae (diss. Gotting. 1900) 57. 71. Zu ©coiih vgl. ö m o h o c .  H i l l e r  v o n  G a e r t r i n g e n . ]
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vor dem Rathaus führt. Sie ist mit großen Marmorplatten belegt, 
der Damm ist von der Mitte aus, wo ein gedeckter Kanal läuft, nach 
beiden Seiten stark abgeböscht, die Gangsteige sind 5.75 in breit. 
An der Ostseite ist vermutlich eine durchlaufende Halle anzunehmen, 
hinter welcher die Räume eines großen Bades oder eines Gymnasion, 
das mit Bädern verbunden war, liegen. Yon dort stammen große mar­
morne Architravfragmente, deren einer den Inschriftrest -10c Cco<t>ÄNHc 

k a - ,  der andere -noc t ö  b a a a n g To n  a n ^ 0HK£n enthält.
W er durch das verschließbare, 2 1m  breite, von 16 Säulen ge­

tragene Hafentor beim Delphinion trat und nach Süden ging, sah 
schon auf Stadionlänge das Propylaion des Rathauses und das Süd­
marktportal, das ich im vorigen Bericht nur kurz erwähnen konnte, 

das wir aber durch H. K n a c k f u sz ’ Studien jetzt genau kennen. Die 
Breite beträgt rund 29 m. Der durch drei Tore durchbrochenen Markt­
wand sind an der Nordseite vier zweistöckige Tabernakelbauten vor­
gelagert, deren äußere noch einmal besonders vorgelagerte Taber­
nakel zeigen. Diese Architektur ruht auf einem dreistufigen, niedrigen 
Orthostatensockel. Die Tabernakel des Unterstockes haben attische 
Säulenbasen und Kompositkapitelle. Besonders reich und gut ist 
das Friesrankenwerk gestaltet. Über dem Zahnschnittgeison und dem 
Anthemion lief eine niedrige, durchgehende Basis, die sich als flaches 
Schattendach auch über die Eingänge legte. Darauf erhoben sich die 
korinthischen Säulen der oberen Tabernakel mit akanthusgeschmückten 
Basen. Besonders merkwürdig und an syrische Bauten (z. B. die Grab­
fassade von Petra, S t u d n ic z k a , Tropaeum Traiani S. 66, Fig. 33) er­

innernd ist die Giebellösung. W ährend nämlich die äußeren Taber­

nakel Yollgiebel hatten, krönten Halbgiebel die inneren Tabernakel, 
indem sie die hohen Seiten einander zukehrten. Im Hintergrund je ­

doch zog sich der Giebel herum, um sich auf der Marktwand zu einem 
vollen Dreieck zusammenzuschließen. Jedem der bogenförmig ab­
schließenden Durchgänge entsprach im Oberstock eine von korinthi­
schen Säulen getragene Blendnische mit bogenförmigem Abschluß. 
Trotzdem der ganze Bau aus großen Quadern errichtet ist, erkennt 

man überall die Verwendung von Mörtel. An figürlichem Schmuck, 
der vielleicht zu den Blendnischen gehört, haben sich gefunden eine 
überlebensgroße Maske vom Typus des Zeus von Otricoli und der über­
lebensgroße Torso eines nackten, jugendlichen Gottes. Ein mit Früchten 
gefülltes Horn lehnt an dem Stamm, der der Figur als Stütze dient. Endlich 
fand sich dort der überlebensgroße Marmortorso eines römischen Kaisers, 
dessen Panzer mit zwei Sphinxen geschmückt ist und dem zu Füßen 
ein gefesselter Barbar hockt. Der jugendliche Gott stand auf der um­
gedreht wieder verwendeten Basis (Höhe 45 cm , Breite 130 cm) eines
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Kolossalbildes des Cn. Pompeius, das an anderer Stelle gestanden haben 
muß und jedenfalls schon in demselben Jahr (35 v. Chr.) beseitigt wor­
den ist, in welchem sein Sohn Sextus zu Milet durch M. Titius er­
mordet wurde (Appian de bell. civ. 1 4 4 ) :  L0  a h m o c  T n a T o n  T70 Mrrtii0N

T N A I OY  YIÖN M ^ T AN  AYTOKPÄTOPA TO TPITON TON TTATPCONA KAI GYGPrGTHN -----

der Dank der Handelsstadt für den Seeräuberkrieg.
Zuletzt brachte das Markttor uns noch einen äußerst wichtigen 

Aufschluß über das Alter jener späten Stadtmauer, welche wir bisher 
vorläufig als Gotenmauer bezeichnet hatten. Es hat nämlich vom 
Sommer des Jahres 538 n. Chr. ab als Festungstor gedient, auf dem 
folgende von R e h m  kopierte Inschrift stand.

Rückseite eines 3.10 m hohen Türgewändes aus einem Stück. 
Der Block war, als Türsturz verwendet, der Länge nach gelegt; die 
Schauseite zeigt oben eine 17 cm, unten eine 11 cm hohe ursprüng­
liche Stoßfläche; dazwischen ist ein Streifen von 43 cm Höhe vertieft. 
Die Oberfläche ist durchweg rauh gelassen. Die obere Stoßfläche trägt 
Z. 1 —  4 der Inschrift, der mittlere Streifen Z. 5— 10:

f  LÄ n o c  g g ö c ,

ATIOC ICXYPÖC,

a h o c  a g [ ä ] n a t o c ,  

g a £h c o n  HMAC.

“J* 5 J6 i"£[n6] t 0 H TTÖPTA BACIAIAC T Ö N  6^0685 B 5 HMÖN A G C n O T Ö N  

<t>A5 , a [ 5] I o Y C T I N I A N O ?  KAI 0 6 O A Ö P A C  T U N  <f>l A O XP IC TU N  

GTOYC IB' KAI YTTATIAC <UA5 J|ü)ÄNNOY T O ?  6N A O I 5 YTTÄPX5 T Ö N

i g p ö n  rrP6TOP5 t ö  b '  K5 ü a t p i k 5 K5 a p x o n t o c  N ö n n o y  t o ?  w e r A A o n p e n 5  k ö m  

K5 Y n Ä T ^ ]  t ö  r ' ,  e m c K o r r o Y N T o c  lY a k i n 0 o y  t o ?  Xn a ) T 5  h m ö n  Ä p x i e m c K  K5

TTATGPe?0NT0C

10 J |ü)ÄNN0Y  T O ?  AAMTTP5 KÖM5 , IN A IK ,  a ' .  0 . , Y  X5 f

W ir kennen den Bischof Hyakinthos aus Patriarchatsakten vom 
Jahre 536, in dem er bei der Synode zu Konstantinopel anwesend 
war. Untrennbar von der byzantinischen Toranlage ist nun der west­
lich angebaute, nach Süden vorspringende Turm; dieser aber liegt 
im Zuge der großen, späten Stadtmauer, welche den Südmarkt von 
der Stadt ausschloß und nahe der heiligen Straße bei den Thermen 
ein zweites Tor besaß. So müssen wir denn von jetzt ab das ganze 
Verteidigungswerk als justinianische Stadtmauer bezeichnen.

A u f der Rückseite der justinianischen Bauinschrift fanden sich 
zwei römische Orakelinschriften. In der ersten fragt der als gottes- 
fürchtiger Mann schon aus früheren Inschriften (vgl. III. Bericht über 

die Ausgrabungen in Milet, Sitzungsber. d. Berl. Akad. d. Wiss. 1904, 
III, S. 87) wohlbekannte Karpos, ob ihm Apollo die Verehrung des

W iEO A N D . 2
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Serapis gestatte. Die Frage kennzeichnet die dominierende Stellung 
des didymäischen Orakels nicht weniger als die würdevolle Antwort:

K Ä p n o c  e p u T A ,  g i , k a g g o c  t t p o -

Ü P H T A I ,  TTPOC<t>IA£c GCTIN

t ü ) C e p Ä n i  t h n  ev 'xÜ N t g a g Tn ■

Ä 6 A N A T 0 I  XAIPOYCI BPOTCON

5 e 'r 'eprdc i  tg im aTc .

Die zweite Anfrage lautet:

Än<t>eiü)N e p u T Ä  ö k a i  l H p c ü n ä c  Ä a g i a n a p g y c  •

J6nei nÄNTOTe oY Te nÄTPioi eeoi ayto?
f i a p Ic t a n t a i  k a i  c'V a y t ö c  , g n  S ÄnÄn (so =  X rrÄ rG i oder [Hil- 
e p r a ) ,  a i ä  t o y t o  a g Tt a i  c o y , A e c n o T A ,  l e r ]  a n  ÄVh )

5 Gl G N AO IU)C  n Ä N T O T G  AfTA AA ÄlG I GN 

TG TOTc  AKPONYXOIC KAI TH T A Y P O A I A A -  

I I A  KAI 61 G NAÖICJC 'yTTHPGTI-ICGI.

L0  A l A Y M G Y C  GGGCniCGN ■

O oTb o n  KAI GOÖN ömaaa  C a p ä t t i a o c  APPHTOIO 

io K a i  N ^ m g c i n  c t a a i o i c i n  g t t i c k o t t o n  ä [ q a h t ä u n  ?

AlCCÖM GNOC BOYAATci TG aTc  GnAPHTÖNAC G IG IC .

Die a k p ö n y x a  scheinen sich auf bestimmte, zu Anfang der Nacht 
übliche sakrale Begehungen zu beziehen. »Man denkt unwillkürlich 
an die modernen Vigilien« schreibt Hr. R. W ü n s c h ,  der mich auf das 
Theokritfragment bei Ath. VII, S. 284A c<t>ÄzuN Ä k p ö n y x o c  t a ^ t h  g g w  

i g p ö n  i x g y n  aufmerksam machte. Bei t a y p o a i a a i i a , das nicht belegt ist, 

»möchte man beinahe eine Breviloquenz für t a y p o m a x o a i a a i Ia  annehmen, 

so daß es die Vorbereitung für ein Stiergefecht wäre«. Hrn. W ü n s c h  

verdanke ich weiter den Hinweis auf Lyd. de mens., S. 6, 20 seiner 
Ausgabe, für Nemesis als Göttin von Wettkämpfen (vgl. dazu Philol. LIII, 

1894, S. 400— 415).
An demselben Platz vor dem Rathause, wenige Schritte östlich 

vom Markttor, entdeckten wir in dem Raum zwischen Südmarkt und 
Nymphäum ein anderes, reich geschmücktes Marmorpropylaion, das 
aus der späteren Römerzeit stammt, aber sehr gut ausgeführt ist. Der 
soeben erst freigelegte, aber in den Übersichtsplan (Fig. 1) schon ein­
gezeichnete, etwa 10 m breite Bau erhob sich auf fünf Stufen, auf 
denen vier korinthische Säulen standen. Der Architrav ist über den 
seitlichen Interkolumnien gerade, geht aber über dem Mittelinterkolum- 
nium in einen Bogen über in der Art der Grabdenkmäler, die H e b e r d e y  

und W i l b e r g  aus Termessos bekanntgemacht haben (Jahreshefte 1900, 
S. 1980*.). Der mit Rankenwerk dekorierte Fries und die mit dem 
sogenannten Pfeifenornament geschmückte Hängeplatte machen diesen



Bogen mit. Das Ganze überdeckte ein Giebeldach. Pläne und eine 
genauere Beschreibung wird der nächste Bericht bringen. Da zu ver­
muten war, daß ein so außerordentlich ansehnlicher Eingang zu einem 
bedeutenden Bezirk führe, wurde die Grabung in östlicher Richtung 
fortgesetzt. Dabei ergab sich zunächst eine altchristliche Basilika mit 
zahlreichen Anbauten in einer Länge von mehr als 80 m und über 
40 m Breite. Sie hat zwei Vorhöfe mit Säulenperistylen, die so an­
gelegt sind, daß das römische Tor zwischen beiden stand. Ein kleiner 
Zentralbau, vermutlich die Taufkirche, schloß sich im Norden an. 
Hier, wo sich eine der römischen Bogenwasserleitung parallel laufende 
römische Quadermauer erhalten hat, fanden wir, in den Eckpfeilern ver­
baut, die Blöcke der Ante eines Marmorbaues mit folgender, denVerkauf 
des Priestertums des Asklepios betreffender Inschrift römischer Zeit:

Ä T A G H I  T Y X H I .  Ol CTPATHTO I THC  TTÖAG-

e w c  ( s o )  T i .  K a a ' / a i o c  A i o n y c ö a w p o c ,  A g y k i -  

o c  "‘Io ' t 'n io c  l P o ? < d o c ,  T i .  K a a ' t 'a i o c  Ä t t o a a ö -  

n i o c ,  G e Ö M N H T o c  G g o m n A t o y ,  G ic igon  

5 J6 n i r Ö N 0 Y ,  G ^ t y x o c  J6 n e p Ä c T O Y  nco -  

A O YNTGC lePOCTNHN Ä C K A H TT IO Y  T7PÖ ü Ö A G -  

CÜC KAI T Ö N  GNTGMGNICON A Y T O Y  GGÖN FTAN-

t ü ) n , x w p i c  e t  t i  n p o n e n P A T A i  y t t ö  t o ?  a ü -

MOY, NÖMON T IG G N TA I TH  nPACI T Ö N A e ,  e « 3 S

10 b t tp iä m g n o c  i^pgo) Ä n o r p Ä Y G i  t ta p a x p h m a

TTPÖC T O Y C  TAMIAC KAI BACIATC, Ö A k  ATTOrPA- 

<t>lc tePHCGTAI GIC GTH TTG N TÜKO N TA, A'y'TOC 

H 01 A IÄ A 0 X 0 I  A Y T O ? ,  TGAGCGIC A l l  T 6 A 6 C -  

O Y P T Ö I ,  <t>OPÖN G C 0 H T A ,  OYAN AN A’y'TOC BO't 'IaH-' L
15 [ t a i

Es fehlt wenigstens ein Block (14 Zeilen)

0 Y - ]

30 AP04)6P0C KAI 6 TTAPA<t>'r'AAI GKACTOC A'r 'TÖN

oT n APCGNA. GYGTQ)Ca ( n )  AG KAI Ol' TTAIAONÖMOI 

-Y'n^P T H C  Y H A C  T Ö N  TTAIAü)N GN TH I A Y TH I H -  

M^PAI 0?N KAI AIA^TCOCAN T Ö I  IGPG? CTTAÄTXNA,

NG<t>PON, CK O A IÖ N , IGPAN MüTp AN , T A Ö C A N , CK^AOC 

35 A G I IO N  GIC K O T Y A H A Ö N A  TGTMHM^NON KAI

T Ü N  AOPÄN KAI TA  AOITTA IGPÄ. GYGTOOCAN AG 6 -  

MOIGOC KA] Ot A TONOG^TAI KAI Ö CTG<J>ANH<t>ÖPOC,

ÖMOIü)C AG KAI A \  T A  AOxTA GKnOPGYÖMGNAI 

KAI ZIONNYMCNAI.  6AN a £  T IC  MH) 6YCHI H G^CAC 

40 A Ö  TÄ  IGPÄ, ÄnO T IC G I T Ö  IGPG? A P A -

XMÄC AGKAA'r'Cü.

[259] Th. W i e g a n d : Ausgrabungen in Milet. V. 11
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W enn das liier erwähnte Heiligtum des »Asklepios vor dem Tor« 

an dieser Stelle liegt, so muß es in so hohe Zeiten hinaufreichen, 
daß damals dieser Teil der Halbinsel noch außerhalb der Stadt lag. 
Vielleicht handelt es sich aber um ein anderes in römischer Zeit vor 
den Toren liegendes Asklepieion, das von einem städtischen Tempel 
abhing, der hier lag. Ein großer Marmortempel dorischen Stils aus 
hellenistischer Zeit ist jedenfalls in dem neugefundenen Bezirk vor­
handen gewesen. Das beweisen nicht nur diese Antenblöcke, sondern 
auch die im Baptisterium und dem benachbarten Justiniansturm ver­
bauten Säulentrommeln, Triglyphenfriesblöcke (Höhe 67.5 cm, Breite 

41.5 cm, Metopenbreite 60.5 cm), Hängeplatten mit Mutuli und Simen­
fragmente mit großen Löwenköpfen. Tiefgrabungen werden im nächsten 
Jahr vielleicht mehr davon bringen.

Am Delphinion haben unter K a w e r a u s  besonderer Aufsicht Auf­
räumungsarbeiten und Nachtragsgrabungen stattgefunden, bei welchen 
sich noch eine Reihe von Innensäulen der hellenistischen Hallen er­
gaben sowie eine größere Anzahl von Hallenwandblöcken mit Neu­
bürgerlisten. A u f einigen erkannte R e h m  die Tätigkeit der Ansiede­

lungskommission für die Flüchtlinge, die um das Jahr 180 v. Chr. 
von Kreta gekommen waren. Als erster der Ansiedlungskommissare 
wird der uns von der wichtigen Ehrenbasis im Rathaus her bekannte 
Staatsmann L ich as, Sohn des Hermophantos, genannt (vgl. diese 
Sitzungsberichte 1901, X X X V III, S. 905). Ferner ergab sich, daß die 
frühere Annahme, auf dem kreisrunden Fundament in der Mitte des 

Delphinion habe ein großer Dreifußbau gestanden, irrtümlich ist. Dieses 
Fundament ist nämlich nicht, wie es dann gefordert werden müßte, 
gleichmäßig durch geschichtet, sondern es ist nur ein Ringfundament, 

so daß angenommen werden muß, daß ein regelrechter, innen zu­
gänglicher Rundbau, den wir in seinem Oberbau nicht kennen, auf 
dem Ring gestanden hat. Die Annahme, daß es sich um einen vollen 
Kernbau handele, war dadurch mit veranlaßt worden, daß der Ring 
über dem Fundament einer älteren Exedra errichtet ist, die jedoch 

nur halbkreisförmig war.
Besondere Erwähnung verdient eine beim Delphinion gefundene 

griechisch-nabatäische Bilingue. In nabatäischer Schrift sind die beiden 
ersten Zeilen geschrieben, die nach einer Hrn. Generalkonsul Dr. M o r d t - 

m a n n  in Smyrna verdankten hebräischen Transkription folgendermaßen 

lauten: 1

////ttimn «sban« ibp ? 1
! ) 1 ,

ra] \ iD rrra Tn by annnE ? j

. . Muj Bruder des K ö n ig s S o h n  des Taim\u 

..........fü r  das H eil des Königs Obodat, im Monat T [eb et\ ..............
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»Der König Obodat, bei Steph. Byz. s. v. j/O b o a a  j O b ö a h c ,  der 

erste dieses Namens, wird Anfang des i . Jahrhunderts v. Chr. an ge­
setzt, womit die griechische Inschrift hinsichtlich ihres epigraphischen 
Charakters stimmt (b , e , k).«

Der griechische Text lautet:

-A IO C  AAGA<DÖC BACIA[£(i)C -  -

ÄN^eHKGN A i i  A oy [- -

Hierzu bemerkt Hr. Dr. M o r d t m a n n :

»a io s  zu Anfang enthält den Rest eines nabatäischen Eigen­
namens, vielleicht z. B.

Z A B B A l o i  =  W

Das Ende der zweiten Zeile ist wohl zu ergänzen

A I I Ä O Y [S A P E I

denn Dusares ist der Nationalgott der Nabatäer. Die Stellen über 
Dusares aus den alten Schriftstellern, Münzen (z. B. Bostra, Germa, 
Adraa) und Inschriften habe ich in der Zeitschr. der Deutschen Morg. 
Gesellschaft Bd. 29, S. 99 — 106 zusammengestellt. Neues ist nicht 

dazugekommen. W ir kennen Inschriften nabatäischer K auf leute in 
Puteoli aus der gleichen Epoche.«

Zum Schluß ist der Grabungen in den großen Thermen zu gedenken, 
die sich als ein sehr unregelmäßiges Grundrißgebilde (Fig. 4) in den 
Zwickel schieben, den die heilige Straße mit dem östlichen Uferstaden 
des Theaterhafens bildete. Am südlichen, abgestumpften Ende des 
W inkels lag der Eingang in den Saal A ,  dessen Hypokaustenanlagen 
vortrefflich erhalten sind. Er bildet nur den Vorsaal zu B , dem größten 
Raum der Anlage, welcher noch nicht völlig ausgegraben ist. Die 
Umfassungsmauern dieses Raumes stehen in einer Höhe von über 15 m 

aufrecht, die seitlichen Gemächer harren noch der Ausleerung. In D  

erkennt man ein Badebassin. Die Hauptfassade der Anlage lag am 

Theaterhafen und wurde durch eine wohl über 100 m lange, ein­
stöckige Säulenhalle gebildet, deren korinthische Marmorsäulen auf 
altarförmigen Basen stehen. Nicht alle Säle der hinter dieser Halle 
liegenden Flucht dienten Badezwecken: der im Frühjahr 1905 frei­
gelegte nördlichste Apsidensaal C  war ein Vorlesungsraum, ein Museion. 
Ein Pulpitum für die Vortragenden, das man später in die Apsis ein­
baute, hat von beiden Seiten kleine Aufgangstreppchen; diese be­
ginnen in zwei kleinen Seitenzimmern, die von dem Hauptsaal durch 
eine Tür zugänglich sind. Die Langwände des Saales enthielten jeder- 
seits fünf Bildnischen, drei befinden sich in der Apsis. Zahlreiche 

Reste dieses Schmuckes haben sich in Gestalt lebensgroßer Marmor-
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Fig. 4.
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statuen wiedergefunden: der Panzertorso eines römischen Kaisers mit 
Medusa- und Greifendekoration, ein spätrömischer, nicht hierzu passen­
der bärtiger Porträtkopf; der Torso einer weiblichen, sogenannten

Gürtelfigur (vgl. E. H e r k e n - 

Fig. 5 . r a t h . Athen. Mitt. 1905,

S. 245 ff'.), die vermutlich 
eine Porträtstatue war, end­
lich ein männlicher Torso 
in einfachem Chiton, zudem 
der erwähnte Porti'ätkopf 
ebenfalls nicht paßt. Ein 
Aphroditetorso vom Typus 
der theräischen Statuette 
(s. R e i n a c h , Repertoire II 

S. 334, Nr. 7) lag am süd­
lichen Vorsaal A , sei aber 
gleich hier miterwähnt. Von 
größerer W ichtigkeit ist die 

im Saal C  erfolgte Auf­
findung einer Apollostatue 
und von sechs Musen. 
Apollo ist leierspielend, in 
praxitelischer W eise sich 
an einen schlanken Altar 
lehnend, dargestellt. Bis 
auf die Hände und die 
Nasenspitze ist die Statue 
wohl erhalten. Der rechte 
Arm ruht über dem Kopf, 

welcher eine entschiedene 
Verwandtschaft mit dem 

des Praxitelischen Satyr 
hat; die Haltung ähnelt am 
meisten der des Apollo von 
Kyrene ( R e i n a c h , a. a. 0 . S. 
96, Nr. 5). Unter denMusen 
erkennt man die meisten 

Typen wieder, welche das Relief des Archelaos von Priene ( W a t z i n g e r , 

6 3 .BerlinerW i n c k e l m a n n s Programm, Taf. I) und dieMusenbasis vonKni- 

dos (ebenda Taf. II) aufweisen. Diesen beiden gemeinsam ist die hier abge­
bildete Figur der Terpsichore (Fig. 5). Gefunden ist ferner die sitzende, 
deklamierende Muse des Archelaosreliefs ( W a t z i n g e r , Taf. I, links oben),
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dann Urania und die stehende Muse mit der Schriftrolle in der erhobenen 

Rechten (W atzinger S. 6, Nr. 3). Eine stehende Figur, deren K opf  

zwar erhalten ist, deren Unterarme jedoch fehlen, findet ihre Erklä­

rung auf der knidischen Basis durch die Muse mit der Flöte in der 

Linken bei W atzinger, S. 7, Nr. 5 ff. Keinem Typus der beiden Reliefs 

entspricht die milesische Melpomene: sie hält die tragische Maske in 

der herabhängenden Linken, der rechte Arm ist emporgehoben. Seit­

dem durch W . Amelungs Beobachtung feststeht, daß uns die beiden 

Reliefs Musentypen des rhodischen Künstlers Philiskos überliefern, ge­

winnen die milesischen Statuen eine erhöhte Bedeutung. Als Rund­

skulpturen ermöglichen sie z. B. sofort die Feststellung, daß bei der 

Übertragung der Typen auf die Fläche der genannten Reliefs die Be­

wegungsmotive mehrfach erheblich verändert worden sind. Den W ert 

der Kopien wird es kaum vermindern, daß sie erst in der Mitte des 

2. Jahrhunderts n. Chr. entstanden sein dürften. Denn damals erst 

sind die Thermen, als Stiftung einer der beiden Kaiserinnen Faustina, 

erbaut worden. W ir wissen das aus zwei Gedichten, deren erstes auf 

dem rechten Eingangspfeiler des großen korinthischen Bogentores stand, 

das in den Musensaal führte. Die Abschrift stammt von Freiherrn 

H ille r  v o n  Gaertringen, einige Ergänzungen hat R e h m  beigesteuert:

[ G ^ t y x c l i c ]

M a k A [ p]|O C ,  [a A]|ü)N a [ h PIN Ä A e iÄ M G N O c]

AN APO<t>ÖNü)N ' TÖ  a £ K Y A o [c  g] n [ÄNGPOmOICI M^TICTON ']

5 A N T 5 ACIAPXIHC AO YTPO N  £ T e [ Y 1 6  n £ o n ] .

G 'Y 'TY X Ö C .

0 9 t o c  Ö M a k a p i o i o  n e A cbp io c  g n o ä a g  k ö c m o [ c ] ,

ÖN KÄMEN H TTÄTPH eP^TTTPA XAPIZOMGNOC,

A N T 3 ACIAPXIHC YTTATON KA^OC ACTCV TG 'r ' I  AC 

10 G 't 'XAPIHC AAÖXOY TA?C ÄrANO<t>POCYN AIC.

G ' r ' T Y X Ö C .

M a k ä p i o c  t ö  a o c t p ö n  e c  a p x a To n  s ^ t o  k ä a a o c

0 A Y C T 6 INHC KAMÄTCJN A ^ Y T C P O C  A0 A O 0 GTHC ’

T A T I A N Ö C  A 6 TTÖNOIO A IK A C n Ö A O C  GYPATO T^PMA 

15 TÄC NYM<t>AC KAA^toN t [ a ] c  7TYPI MICrOMCNAC ’

A C T 6 I A 5 CüTTACe KÖCMON, CAA^PIZOYCI A £  MÖX0 O)N 

n Ä N T e c ,  A Y c m Ö N O ic  x e ^ M A C i  T ]e p n 0 M ^ N 0 i< (c ) .

0 A Y C TIN H C  TÖ TTAAAION en [ü )N Y M O N ] HC0 A A O G TP O Y ,

a a a ä  ce  M a k a p i o y  n y n  k a [a £c g i  t t a t p ] i ä ,

20 o y n c k "  ä<j>6IaAcac k t £ Ä n [ u n ]  M e r A A A Y x e [m  © Jym ö 

t h p a c  X n o i ' t 'C A C  A Y 0 i[c  e ] 0 HKe n c o n .
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Der Schriftcharakter weist in das späte 3. Jahrhundert n. Chr. 
Die Mittel zur Renovation sind von Eucharia, der Gattin des Maka­
rios, gegeben; aber ihm soll der Ruhm zufallen, denn Z. 19. 20 wird 
das Bad apostrophiert: früher hießest du das Bad der Faustina, jetzt 
aber wirst du nach Makarios benannt. Daß die jüngere Faustina ge­
meint ist, darf aus der kurzen Lebenszeit der Gemahlin des Antoninus 
Pius vermutet werden, ausgeschlossen ist aber auch diese nicht; wohl 
aber erscheint mir ausgeschlossen, daß die Musenfiguren erst zur Zeit des 
Makarios hinzugefügt worden sind, denn dafür würde man eine schlech­
tere Arbeit erwarten. —  Die zweite Inschrift ist vor der Süd'seite der 
Thermen gefunden worden; sie steht auf einer Marmorsäule, die schon 
vor Beginn der Ausgrabung bekannt war (Athen. Mitt. 1880 S. 336, 
dort unvollständig):

ÄrAGH T y x h .

LH c Y X I O Y  T Ö a ’ Ä rA A M A ,  TO  a ’ A m O N  O'y' MIA MOYNH 

T T P H i lC ,  ÖAH A 1 GCTIN 1TA T P IA O C  Ä rA A lH  '

K ( ü)N Y Y IT G N H C  Öx £ü)N B ACIAHIA A MOP<t>£lN 

5 0 A Y C T I N H C ,  A O G TP Ö N , NHOC ATIGIPGCIOC,

K ai aogtpoy ttoa'y' c ö a b o c , ön äptittato^c Ättö ta:hc

COTTACGN , H A 5 OAKOl KAAAIPÖ[gOn ] Y A Ä T ü [ n ] .

G y t y x ö c .

Da Hesychios der Faustina ein Denkmal errichtete, so ist er frü­
her als Makarios anzusetzen, dessen Verherrlichung den Tod der K ai­
serin voraussetzt. Die Inschrift zeigt aber auch, daß die kaiserliche 
Spende für den Riesenbau bei weitem nicht ausgereicht haben kann.

Ausgegeben am 22. Februar.

Berlin, gedruckt in der Rciclisdruelcerei 
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